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In seiner Bakerian Lecture vom Z. Febr. 1861 1 gab Tyn-
dall die Resultate einiger Untersuchungen iiber die relativ kràf-
tige 

'Absorptic von Wàrmestrahlen durch lMasserdampf und
Kohlensàure. Auf Grund dieser Untersuchungen sprach er die
Ansicht aus, dass Verànderungen im Gehalt der Atmosphàre
an Kohlensàure und Wasserdampf »alle die Klimaschwankungen,
welche durch die Untersuchungen der Geologen konstatiert
sind, erklàren könnten. »

Spàter habe ich versucht diese Idée iiber den thermischen
Einfluss der atmosphàrischen Absorption, welche von De Saus-
sure, I'-ourier und Pouiliet vor etwa hundert Jahren entwickelt
wurde, rveiter quantitativ ztr entwickeln, indem ich zuberechnen
versuchte, wie viele Grade Temperatursteigerung der Erd-
oberflàche einer bestimmten Schwankung des Kohlensàuregehalts
der Atmosphàre entsprechen. Seitdem ich meine letzte Berech-
nung ausíiihrte, sind einige Untersuchungen erschienen, welche
diese interessante Frage beriihren und welche ich nicht un-
erwàhnt lassen möchte, da sie teilweise zu unrichtigen Schluss-
folgerungen veranlassen könnten.

Die erste dieser Ijntersuchungen stammt von Hrn Koch. 3

Er beobachtete die strahlung vÀ einer rooo warmen euelle,

1 Neugedruckt in John Tyndall: Contributions to molecular physics
London 1872. Die citierte Stelle fi.ndet sich auf S. 4o.

? s. Arhenius: Phil. Mag.(il u.237, April 1896. Bihang der stockh.
Ak. d. Wiss. Bd. zz, Abth. r N:o r, 1896, Drudes Annalen d. phys. Bd. 4,
6go,t9ot,ofversigtd.Stockh.Ak.l9ol,N:or.p.55und56.

s J. Koch: Ofversigt der Stockh. Ali. tgor, 475'.'
Medd. fràn Vet.-Akad:s Nobelinstitut. Bd t. N:o z. r
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welche auf ein Bolometer mit Zwischenschaltung von verschieden
dicken Schichten von Kohlensàure zwischen Steinsalzplatten
strahlte. Diese Untersuchung veranlasste Hrn Angström ar
dem Schluss, dass »höchstens ca t6 Prozent von der Erdstrahlung
durch die atmosphàrische Kohlensàure absorbiert werden und
dass die Gesammtabsorption sehr wenig von den Verànderungeu
in dem atmosphàrischen Kohlensàuregehalt abhàngig ist, so

lange nàmlich dieser nicht kleiner als o,, des jetzt vorhandenen
ist. » Aus diesem Grunde sieht Hr. Àngström meine Ansicht
von der Möglichkeit, dass Klimaschwankungen von einer Veràn-
derung der Kohlensàuremenge in der Atmosphàre abhàngen
könnten, fiir so hinfdllig an, dass er es nicht ftir »nötig» erachtet
»nàher darauf einzugehen.,,' 

o

Hr. Ekholm' hat die Koch'schen und Angström'schen
Schliisse einer Kritik unterworfen, welche ihre Unhaltbarkeit
erweisen. Diese Kritik wird durch die neuen Messungen von
Rubens und Ladenburg 3 bestàtigt, welche finden, class die

Kohlensàure der Atmosphàre etwa 22,5 Prozent der Erdstrahlung
absorbiert und dass eine Zunahme der Kohlensàuremenge Llm

tao Prozent die Absorption um etwa ein Zehntel ihres Betrages
vergrössert. Diese Abweichung von Hrn Àngströms Schluss

wird darauf zuri.ickgefiihrt, dass er und Hr. Koch Strahlungs-
quellen von recht hoher Temperatur (too bis 3ooo C.) angewendet
haben und Steinsalzplatten in den W"g der Strahlung setzten,

wodurch ihre Messungen »nicht ohne weiteres auf die Erd-
strahlung angewendet werden können. »

Einige Versuche von Hrn. Schàfer, die im Institut des Hrn.
Rubens ausgef,iihrt wurden, fiihrten wohl zu Schliissen, die teil-
weise mit Hrn Àngströms nicht iibereinstimmten, in einem Punkt
ging er aber noch weiter, indem er behauptete, dass rÀnderungen
des atmosphàrischen Kohlensàuregehalts iiberhaupt keinen Ein-
fluss auf die Erdtemperatur haben, solange die Abnahme der
Kohlensàure unter 8o0f o der bisherigen Menge bleibt.»n Dieser
Schluss, der ja mit dem Àngström'schen betreffs des Tempera-
tureinflusses der Kohlensàure sehr nahe verwandt ist, ist aber
nach Hrn. Rubens »nicht zulàssig», weil Hr. Schàfer's Messungen

1K.
2N.
3H.

17 r-r87,
4C.

Angström: Drudes Annalen d. Physik B. 3. S. 7r4. I9oo.
Ekholm: Meteorol. Zrschr. Igoz (Nov.) S. +go-qg4
Rubens und E. Ladenburg: Verh. d. deutschen phys. Ges. VII.
r90t.
Schàfer: Inauguraldiss. s. r5; auch Drudes Annalen ó, 93, r9o5.
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betreffs der »kurzwelligen» Strahlung» (). : 2,6 V und ). : 4,+ p.)

der Kohiensàure nicht fiir die,rlangwellige» Erdstrahiung' (À max
: ro p) giiitig sind. Hrn Schàfer's Schliisse stehen ja auch in
starkem Widerspruch mit dern Befund von Hrn. Rubens und
Ladenburg.

Wenn also durch die letztgenannten Autoren alle fríiheren
Einwànde gegen die Wàrmeu,irkung der atmosphàrischen
Kohiensàure weggeràumt sind, so scheinen sie doch eine ver-
mittelnde Stellung einnehmen zu wollen, indem sie sagen (1. c.

S. r83) : »Wenn also auch durch eine Anderung des Kohlen-
sàuregehaltes der Atmosphàre um 20 Proz. eine immerhin sehr
merkliche Absorption der Erdstrahlung eintreten muss, nàmlich
um etwa 1/r,, dieses Betrages, so ist doch die hiermit in Zu-
sammenhang stehende ÀUt ufrtung der Erdoberflàche keinesfalls
allein ausreichend, um hieraus eine Erklàrung ftir die Entstehung
der Eiszeiten zu ermöglichen. »

Diese Arsseru.rg kann wohl die Vorsteliung erwecken, als
ob von mir geàussert worden wàre, dass eine Verrninderung des
Kohlensàuregehalts der Atmosphàre um 2o Prozent gentigend
wàre, um die Temperatur der Eiszeit hervorzurufen, d. h. um die
mittlere Temperatur Europas, um vier bis fiinf Grad C. ru
erniedrigen. LJm zu verhindern dass eine solche Vorstellung um
sich greife, möchte ich hervorheben, dass nach der alten Be-
rechnung eine Abnahrne der Kohlensàuremenge unl 50 Prozent
eine Temperaturabnahme von 4 08gf) bzw. 3," (tgor) Grad
hervorrufen wiirde.

Die Ansicht, dass eine Kohlensàureabnahme der Lult die
Temperatur einer Eiszeit erklàren kann, wird nicht eher als
unhaitbar erwiesen, als bis man zeigt, dass das vollkommene
Verschwinden der Kohlensàure aus der Atmosphàre nicht genti-
gend wàre, um eine Temperaturabnahme von vier bis ftinf Grad
hervorzurufen. Es ist nun leicht eine Schàtzung auszufiihren
wie tief die Ternperatur sinken wiirde, wenn die Strahlung der
Erde im Verhàltniss r zu ot77s, d. h. um 29 Prozent, steigen
w'iirde, was einigermassen den Daten von Hrn. Rubens und
Ladenburg entspricht. Ein Steigen der Ausstrahlung um r
Proz. entspricht einer Temperatursenkung von o,7ro C. (: + .

,+". 288, da die mittlere absolute Temperatur der Erdoberflàche
zv I5o C. :288o abs. anÉlenommeq wird). Man könnte demnach
eine Ternperatursenkung von etwa 2o,so als trolge des Ver-
schwindens der Kohlensàure aus der Atmosphàre vermuten.
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Eine genauere Rechnung, wobei die geringe Strahlung der
Kohlensàure beriicksichtigt wird, und wovon ich die Details in
meiner Untersuchung von rgor gegeben habe, 1 flihrt zu etwas
niedrigeren Zahlen. Irlach derselben wiirde von den 22,,s Prozent
der Erdstrahlung, welche durch die Kohlensàure der Atmosphàre
in ihrem jetzigen Zustand absorbiert werden, 3,a Prozent wieder
von der Kohlensàure in den Weltraum ausgestrahlt werden, so
dass die wirkliche Verminderung der Erdstrahlung r8,7 Prozent
betragen wiirde. Anstatt der jetzigen Temperatur von 15" C.
:288o abs. hàtte man also nach verschwinden der Kohlensàure
eine absolute Temperatur T, flir welche gilt:

Ta : z88a: (r-o,ra7) : r

woraus T :27 3ra abs. - o,4o C.
Die jetzige Kohlensàuremenge wiirde demnach die Tempe-

ratur der Erdoberflàche um r4,oo C. erhöhen; ihr Verschwinden
aus der Atmosphàre wtirde infolgedessen eine etwa drei mal so
starke -Iemperaturerniedrigung ,È di.;.nige, welche ftir die Eis-
zeit charakteristisch rvar, hervorrufen.

In àhnlicher weise berechne ich, dass eine Verminderung
des Kohlensauregehalts ztv }{àlfte oder etne Zunahme desselben
auf den doppelten Betrag Temperaturànderungen von -r,5" C.
bzw. * I,60 C. entsprechen rvi.ircle.

Bei diesen Berechnungen habe ich vollkommen von der
Anwesenheit des Wasserdampfes in der Atmosphàre abgesehen.
Dieser wirkt in doppelter Weise. Teils vermindert der Wasser-
dampf die Ausstrahlung in àhnlicher Weise wie die Kohlensàure,
wodurch die Absorption der Kohlensàure einen grösseren Bruch-
teii der Erdstrahlung umfasst, als wenn der Wasserdampf von
der Atmosphàre entfernt wàre. Teils verursacht die Temperatur-
zunahme zufolge einer Zunahme des Kohlensàuregehalts eine
Zunahme des Wasserdampfes in der Atmosphàre mit einer darauf
folgenden Temperaturerhöhung.

Um diese beiden Einfliisse zu schàtzen, muss man sich eine
Vorstellung biiden von der Wàrmeabsorption durch Wasserdampf
und zwar sowohl in Bezug auf die Erdstrahlung als auch in
Bezug auf die Sonnenstrahlung. Betreffs der 'Wàrmeabsorption

1 Ofversigt
Rechnung ist es
ro,ooo M. Höhe
verlangt.
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der Stockholmer Ak. r9ol, N:o r,
angenommen dass die Abnahme

halb so schnell vor.sich geht als die

S. 4i u. folg. Bei der
der Temperatur tiber

adiabatische Bedingung
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durch Wasserdampf sind wir viel weniger unterrichtet'als betrefrs
derjenigen von Kohlensàure. Hr. Ekholm hat (1. c.) versucht aus
alien den vorliegenden Beobachtungen, eine Berechnung der Ab-
sorption der Erdstrahlung durch \Masserdarnpf durchzufuhren.
Das Hauptmaterial liefern die Beobachtungen von Langley iiber
die Absorption der Wàrmestrahlung des Mondes bei verschiedenern
Wassergehalt der Atmosphàre. Dieser Wassergehait entspricht
einer durchstrahlten Wasserschicht von ot7z cm. bis §,o crn.

Dicke. F'iir diese Wasserdarnpfmengen findet Ekholm, unter
Annahme eines I5o warmen, gegen eine schwarze Umgebung
von -8oo strahlenden, schwarzen Körpers, eine Absorption von

33 bsw. 66,+ Proz. Bei der Berechnung der Absorption von
geringeren Wasserdampfmengen benutzt Ekholm die F-ormel von
Bouguer. Diese Berechnungsweise könnte wohl als durch die
Untersuchung von Fowle 1 berechtigt angesehen werilen, falls
nàmlich Langley einen geniigend schn:alen Spalt (nach F-olle to"
bis r 5") benutzt hàtte. Dies scheint aber nicht der F-all gewesen
zu sein, jedenfalls umfassen die Strahlengruppen in Langleys Ta-
bellen eine Breite von r s Bogenrninuten. Es ist demnach kein
Zweifel, dass eine Benutzung von Bouguers Formel auf die Daten
von Langley eine zu starke Absorption bei hohem \MasserdampË
gehalt, dagegen eine zu niedrige bei geringem Wasserdampfgehalt
der Atmosphàre ergeben. Tyndalls Befund,' dass die geringsten
Wasserdampfn:engen geniigen, um eine starke Absorption der
strahlenden Wàrme hervorzurufen, stehen in Wiclerspruch mit den
Ergebnissen der Anwendung der Bouguer'schen Formel auf das
Material von Langley. Zur Extrapolierung der Absorptionswerte
fiir niedrige Wasserdampímengen habe ich im Anschluss an den
Belund von Hrn. Rubens und Ladenburg fi.ir Kohlensàure ange-
nommen, dass man mit praktisch genommen richtigen Resultaten
folgende Formel benutzen kann:

Iog A:Kr * Kz log w

worin .A die Absorption (in Bruchteilen) und w die Wasserdampfl
menge bedeuten. Wenn man die oben gegebenen Werte ein-
fiihrt, erhàlt man Kr: 

-0,488 , Kz:ot37z. Mit Hi.ilfe derselben
ist folgende kleine Tabelle der Variation von A nach w berechnet.

1 F. E. Fowle: Smithsonian Miscellaneous CollectionsVol.4T. N:o 146S.

1904. P. 'r..

'? Tyndall: 1. c. S. )9,75.
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\,v:Oroor Orooz Oroo5 O,or Oroe O,o5 O,r Or2 O,Í I Z ) 4 t 6 8 Cm.
A: ,,, Jr1 5,2 6,2 8r7 l2ro ljrt 2}ro ZSrz 3615 4712 j4rS'6tre 6614 JI,o J); Proz.

Unter Annahme, dass der Wasserdampf in der Atmosphàre I

so verteiit ist, wie die Berechnungen von v. Bezold aus den
IirgebnissenderdeutSChenLuftschiffahrtenandeuten,habeich
die Verminderung der Erdstrahlung durch den Wasserdampf oql'i
ermitte1t.WegenderstarkenKonzentrationdesWasSerdampfeS
in den niederen Luftschichten wird die Ausstrahlung durch die
Einwirkung des Wasserdampfes nicht in derselben Proportion
reduciert wie durch die Einwirkung der Kohlensàure. Die
Rechnung ergiebt, dass unter den Umstànden, u,elche der Wasser-
dampfmenge in unserer Atmosphàre entsprechen, ziemlich genau
einDrittelderdurchdenWasserd4,nrpfabsorbiertenStrahlen
in der Atmosph àre zurickbehalten bleibt. Der mittlere 'Wasser-

dampfgehalt der gafizen Atmosphàre entspricht ungeÍàhr einer
absorbierendenSchichtVon4cm'Lànge.Demnachwiirdeder
Wasserdampfgehalt die Erdstrahlurg uÀ 1 I s. 6t,6: 2o,s Prozent 

*r:-

vermindern.
F iihrt man diese Korrektion ein, so findet man, dass eine

Ànderung des Kohlensàuregehalts im Verhàitniss T. zs z die
Temperatur der Erdoberflàche um z,ï Grad veràndern wiirde.
Dabei ist angenommen, dass die Strahlen, welche von dem
Wasserdampf absorbiert werden, keinen Einfluss durch die
Kohlensàure erleiden.'

Hierzu kommt noch der vergrösserte Wàrmeschutz durch
die Zunahme des Wasserclampfes. Der Wasserdampf in der
Atmosphàre hàit nun nicht nur die Erdstrahiung zuriick, sondern
absorbiert auch einen grossen Teil der Sonnenstrahlung. Dieser
letzere Umstand wirkt in entgegengesetzter Richtung, aber bei
rveitem nicht so kràftig, wie der erstgenannte. F'tir die dies-
beziigliche Korrektion habe ich die Daten uon Àngström und
Schukewitsch 2 benutzt. Die Rechnung ergiebt, dass eine Ver.
doppelung der Wasserdampfmenge in der Atmosphàre bei i"n,,
mittleren Verhàltnissen einer Temperaturerhöhung von 4,,ro C.

1 Diese Annahme ist vielleicht nicht vollkommen stichhaltig, indehr
vieileicht einige Spektralteile in dem gÍossen Absorptionsbande der Kohlen-
sàure auch von 'Wasserdampf afficiert werden. Diese Wirkung des Wasser-
dampfes scheint jedoch sehr schwach zu sein, falls sie uberhaupt existiert.
Die Vernachlàssigung dieses Umstandes durfte mehr als kompensiert werden
cladurch, dass die Wirkung von Ozon, Kohlenwasserstoffen etc., die noch sehr
wenig bekannt ist, nicht in Rechnung gezogen wurde.

? Angström: Drudes Annalen ?). T3o. Ígo3.
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entspràche. Aus dieser Angabe làsst es sich berechnen, dass

die entsprechende sekundàre . Temperaturànderung bei einer

Schwankung der CO, der Luft um §o Procent etwa r,8o C.

betragen wiirde, so dass die totale Temperaturànderung bei

einer Abnahme der Kohlensàuremenge der Luft um 50 Prozent

3,g oder rund 4' C.erreichen wiirde.
Meir:e erste Berechnung dieser Ziffer ergab eineu etwas

höheren Wert, etwa 5" C. Bei dieser àlteren Berechnung ist
der Einfluss der KohlensàLwe zv hoch, dafiir aber derjenige des

Wasserdampfes zu niedrig geschàtzt .worden, wie Ekholm (1. c.)

schon bemerkt hat. Dieses Verhalten wurde dadurch verursacht,

dass im Allgemeinen in den Langley'schen I)aten die Kohlen-

sàuremenge mit der Wasserdampfmenge zunimmt, so dass leicht
eine Verschiebung zu Gunsten des einen zufolge von Versuchs-

fehlern eintrifft. Die dadurch entstehenden Fehler kompensieren

aber einander zum grossen Teil.
Ich habe es nicht fiir nötig erachtet, eine mehr detaillierte

Rechnung mit den jetzt vorliegenden Daten betreffs der Wàrme-
absorption auszufi.ihren, da diese Daten nach vielen Richtungen
kornpletiert werden miissen, bevor es sich verlohnt, weitiàufigere
Rechnungen auszufiihren. Ich habe nur zeigen wollen, dass die

neuen Bestimmultgen von Rubens und Ladenburg zu ungeÍàhr

denselben Resultaten fiihren, zu rvelchen ich durch Berechnung

àlterer Bestimmungen gekontmen bin. Die neue Berechnung
kann natiirlich ebenso wenig rvie die àltere mehr als die unge-

Íàhre Grösse des Einflusses, bis auf etwa Jo Prozent, angeben.

Wenn man mit den Íïihrenden Geologen annimmt, dass die
Temperatur wàhrend der Eiszeit 4 bis 5 Grad niedriger, wàhrend
der Eozànzeit dagegen 8 bis 9 Grad höher war wie jetzt, so

wiirde ein Sinken des jetzigen Kohlensàuregehalts auf etwa §o
bis 6o Prozent der Eiszeit, ein Steigen desselben auf den vier-
facherr bis sechsfachen Betrag einer F,ozànzeit, entsprechen.

In einem grossen Werk, benannt die Aequatorfrage t hat
Hr. Kreichgauer die alte Idée auígenommen, dass die Eiszeiten
durch starke Verschiebungen des Pols auf der Erdoberflàche zu

erklàren wàren. Er denkt sich die Erklàrung auf folgende Weise:

1 D. Kreichgauer: Die Aequatorfrage in der Geologie, Missionsdruckerei
in Steyl, r9oz.



.8 MBDDEL 'NÀU VET.-AKAD:S NOBEI,INSTITUT. BD 1. N:O 2.

Wir nehmen an, wir haben einen um seine Achse sich drehenden
Hirnmelskörper, welcher aus mehreren Schichten von verschie,
denem' specifischen Gewicht bestehe. Diese lagern sich dann
So, dass die tiefste auch die specifisch schwerste ist uncl so
weiter, so dass am Ende die àusserste Schicht aus denr leichtesten
Bestandteil des Himmelskörpers gebildet ist. Zufolge der Ein-
wirkung der Drehung miisste in jeder Schicht ihre Tiefe am
Aequator etwas grösser sein als an den Polen, wegen der nach
aussen zunehmenden Schwungkraft miisste dieser Unterschied
in der àussersten Schicht am grössten sein.

Diese Folgerung gilt so lange die Schichten fliissig sind,
Auf der Erde ist aber die oberste Schicht (abgesehen von der
Luft und dem Meer, rvelche nur relativ unbedeutende Masse
besitzen) fest und reicht bis zv einer gewissen Tiefe, wo sie
wegen der hohen Temperatur abschmilzt. Es wird nun allgemein
angenommen, dass die Temperaturzunahme mit der Tiefe iibterall
ungefàhr gleich gross ist, also mi.isste die feste Erdkruste tiberall
gleich dick sein, wenn die Oberflàchentemperatur iiberall gleich
wàre. Da weiter diese an den Polen etwas niedriger ist als am
Aequator, so wird sogar die feste Kruste wahrscheinlicherweise
an den Polen etwas dicker sein als am Aequator. Nach der
Gleichgewichtsbedingung sollte aber die oberste Schicht am
Aequator am dicksten sein; folglich herrscht kein Gleichgewicht,
sondern die feste Kruste hat ein Bestreben sich zum Aequator
hin zu verschieben. Wegen der unsymmetrischen Verteilung
des Festlandes ist die Triebkraft nicht symmetrisch verteilt; so
z. B. meint Hr. Kreichgauer, dass zuf,olge des Uberwiegens der
Landmassen auf der nördlichen Halbkugel und in dem alten
Kontinent eine Verschiebung der Erdscholle in der Richtung
vom Nordpol zum Kaukasus jetzt stattfindet. Eine tsolge davon
lvàre, dass der Nordpol der im Erdkörper stillstehenden Erdachse
sich jetzt in entgegengesetzter Richtung, nàmlich vom Nordpol
gegen Alaska hin bewegt.

Bei dieser Ableitung wird vorausgesetzt, dass die àuss-
erste Schicht geringeres specifisches Gewicht als die nàchstfolgen.
den geschmolzenen Teile besitzt. Dies ist jecloch nicht sicher
der Fail. Beim Erstarren von Diabas hat Ban-rs eine Zusam-
menziehung um J,e Proz. konstatiert. Unter höherem Druck ist
die Zusammenziehung geringer. Weiter ist die Kruste abgekiihit
und hat auch dadurch grösser,e Dichte. Diese grössere Dichte
wird dadurch kompensiert, dass leichtere eruptive Bergarten wie
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Granit die Hauptmasse der Kruste'ausmachen. Es ist deshalb
schu,er zu sageÍ\ ob die Kruste specifisch schwerer oder leichter
als das ndchstunterliegende Magrna'ist. Man kann folglich nicht
sicher behaupten, dass ein Bestreben der Kontinente, sich zurn
Aequator hin zu verschieben, stattfindet"

Ín der Tat bernerkt man auch keine nennenswerte Ver-
schiebung der Pole. Dieselben haben, seitdem ihre Lage genau
genug registriert r,vurde, eine unregelmàssige Kurve um ihre
mit.tlere Lage beschrieben, und die grösste Entlernung davon
betràgt etlva Io m. Nach Hrn Kreichgauers Schàtzung mi.isste

der Nordpol sich seit der Vereisung Nord-Amerikas um etwa
6,ooo Kilometer verschoben haben. Die dazu nötige Zeit schàtzt
Hr. Kreichgauer zu etwa Io,oooJahre, einer mittleren Verschiebung
von 6oo M. pro Jahr entsprechend. Wenn man nun auch eine
zehn mal làngere Zeit als seit der Vereisung l§ordamerikas ver-
flossen annimmt, was wohl ungewöhnlich hoch geschàtzt ist, so

kommt man jedoch zu Polverschiebungen von 6o M. pro Jahr
welche rvenigstens too mal grösser sind als die jetzt beobachteten.
Die Annahnre von Hrn Kreichgauer ist demnach àusserst un-

wahrscheinlich.
Nach Hrn Kreichgauer hàtte der l.[ordpol sich seit der

Silurzeit von der Nàhe des jetzigen Aequators bis zu seiner
jetzigen Lage verschoben. In einer ji.ingst erschienenen Abhand-
lung weist Hr. Becker darauf hin, dass »dip Nlajoritàt der Grenz-
linien der grossen Oceantiefen, welche ein sehr hohes geolo-
gisches Alter besitzen, symmetrisch zur Erdachse gelegen sincl»,
was nach ihm darauf hindeutet, dass die Aèhse der Erde bei der
Bildung ihrer festen Kruste dieselbe Lage hatte wie jetzt in Bezug
auf sie. Dies steht offenbar in Widerspruch mit Hrn. Kreich-

€lauers Ansichten.r
Ich will nicht auf die vielen geologischen Schwierigkeiten

nàher eingehen, welche sich der Annahme von Hrn. Kreich-
gauers Hypothese in den Weg stellen; es möge geniigen, auf die
physikalischen und geophysischen l)aten hinzuweisen, welche
sie als sehr unwahrscheinlich und ungentigend begriindet er-
scheinen lassen.

Gegen die Kohlensàuretheorie macht Hr. Kreichgauer den
Einwand, dass animalisches Leben nicht höhere Kohlensàure-
n)engen vertragen kann. Dagegen rnöge hervorgehoben werden,

1 George Becker: Present problems of geophysics, American Geologist
Bd li s. B. r9o5., '
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2 Frïtz Frech: Zeitschrift d.

67t-697.
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dass Thiere sehr gut einen Kohlensàuregehalt def Luft von I

Proz. vertrageu, also etrva dreissig mal den jetzigen Belrag, Und

so grosse Mengen sind nicht.nötig gewesen, Llm die beobachteten

*"À.n Klimate erklàrlich zu machen. Was ilbrigens die Mög'

lichkeit betrifft, die Kohlensàuretheorie ntit geologischen That-

sachen zu vereinigen, sei auf die Arbeiten von Prof. T' C' Cham-

berlin 1 uncl.Prof. Frïtz Frech 2 hingewiesen'

of geology Vol. .5 N:o 7, S. 68o, i897.

Ges. Í. Erdkunde rgoz S. fir-|zg und

Tryckt den ez febr. ryoó.
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